
Filmemacher Itzenplitz, Meinhof (1969)
Fremdartig und spröde
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Lack ab
Der Südwestfunk holt zwei
umstrittene Fernsehfilme aus
dem Giftschrank.

ie Nachricht klang nachMänner-
stolz vor Königsthronen: PeterD Voß, 53,ehemaliger „heute“-Mo-

derator undseit April letzten Jahres In
tendant desSüdwestfunks (SWF), en
schied vorigeWoche, daß UlrikeMein-
hofs Fernsehfilm „Bambule“ überMäd-
chen in einem Fürsorgeheim dem T
Publikumzugänglich zumachensei.

24 Jahre lang lag das TV-Spiel im
Giftschrank des Senders und wur
nicht ausgestrahlt. Die Verantwortl
chenhatten1970,nach der gewaltsame
Befreiung des Kaufhausbrandstifte
Andreas Baaderdurch Ulrike Meinhof,
den Film aus demProgramm genom-
men.

Spätestens nach dem Selbstmord
Terroristin1976 inStammheimverwan-
delte sich dasSendeverbotvollends in
ein unrühmliches Zeugnis medialer B
flissenheit gegenüber vermeintliche
Szenenfoto „Bambule“: Empörende Zustä
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Geboten derStaatsrä
son. Vergessen sollt
sein, daß UlrikeMein-
hof bis Anfang der
siebziger Jahre eine
bekannte Journalistin
gewesenwar.

Die Entscheidung
des Intendanten Vo
war nicht nur überfäl
lig, sie hätte auch we-
nig Anlaß zum Ei-
genlob geboten. Doch
der Sender verkünde
stolz, die Aufhebung
der Selbstzensur s
ein „kritischer und
konstruktiver Beitrag
zu politischen Ent-
scheidungsprozessen

Schlimmer wiegt,
daß der SWF die allfäl
lige Rehabilitierung
r

des Meinhof-Filmes mit der einesande-
ren verband,dessenGegenstand,Mach-
art und unterschwellige Wirkung den t
talen Kontrast zu „Bambule“ darstelle
Ebenfalls aus dem Giftschrank holte Vo
das TV-Spiel „Amok“, dasseitmehr als
einemJahr unterVerschluß gehalten un
nun, andiesem Dienstag um21.15Uhr,
auf Südwest III gesendet wird.

Anders als bei „Bambule“erscheint
hier die selbstauferlegteReserve der öf
nde
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fentlich-rechtlichen Anstalt
verständlich.Denn „Amok“,
nach dem Buch vonNorbert
Ehry, wirkt wie eine aus dem
Gleichgewicht geratene Ein
fühlungsübung inrechte Ge-
walt.

Ein arbeitsloser, sympath
scher Ex-Fußballer (Helmut
Zierl) greift zu Mitteln der
Selbstjustiz gegen ausländ
sche Drogendealer, als e
sieht, wie seine Stieftochte
Opfer der Rauschgiftsuch
wird. Zum blutigen Finale
sieht man dendurchgedrehte
Vater mitten in Frankfurt ge
zielt Schwarzeabknallen.

Die Absicht, rechte Gewa
auf Psycho-Probleme zu red
zieren, erscheint ohnehin
schon problematisch. Ein TV
Stück zur Ausländerproble
matik nach dem ästhetische
Vorbild des Charles-Bronson
Filmes „Ein Mann sieht rot“
einem Millionenpublikum zu
zeigen, bleibt nach Hoyers
werda, Rostock undSolingen
riskant.

Programmdirektor Kur
Rittig sah dies zunächst g
nauso, als er im vergangen
Jahr denFilm stoppte (SPIE
GEL 44/1992). Was den be
der Intendantenwahl Voß un
terlegenen Favoriten der SPD nun b
wog, seineBedenkenaufzugeben und
sich der Meinung seinesVorgesetzten
anzuschließen, „Amok“ enthalte „kein
tödlichesGift, sondern einheilsames“,
bleibt seinGeheimnis. DasVerschwin-
den der Ausländerfeindlichkeit in de
Republik kann esnicht gewesen sein.

Verdruckst und heuchlerisch wirkt
wie der Sender versucht, die in so u
terschiedlichen historischen Situati
nen entstandenenGiftschrank-Filme
„Bambule“ und „Amok“ mit der Leer-
formel gemein zumachen, sie behan
delten beide „die Wurzeln der Gewalt
Solches Gerede verbirgt, was diese
Entgiftungsaktion im Doppelpack zu
grunde liegt: das anstaltsüblicheDen-
ken im Links-Rechts-Proporz.

Als wäre der Meinhof-Film (Regie:
Eberhard Itzenplitz) durch die lange
Quarantäne – nur das Drehbuch
schien im Wagenbach-Verlag – nic
längst um seine politischeWirkung ge-
bracht. Wenn ihn die Zuschauer am 2
Mai diesesJahres sehen, hatsich das
Interesse an ihm notgedrungen in e
museales verwandelt.

Die Aufmerksamkeitgilt heuteweni-
ger den empörenden Zuständen in
nem für jeneZeit typischen Fürsorge
heim, wojungeMädchen ausVerzweif-
lung einen unkontrollierten Aufruhr
(im Jargon: Bambule) veranstalte
Nach 24 Jahren interessiertmehr die
Machart.

Und da erwartet den Zuschauer e
Stück, das in der heutigen Medienlan
schaft fremdartig und spröde aussieh
Meinhof, die als Ziehtochter der Pä
agogin RenateRiemeck aufwuchs und
sich als Journalistin immer wieder m
der Heimerziehung beschäftigte,tilgte
jedenHauch von Sentiment.

Als könne die Schilderung von Ge
fühlen die Botschaft desFilms beschä
digen, verkneift sich „Bambule“ ein
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Lädierter
Kämpfer
Michael Jackson hat sich mit
dem hohen Schweigegeld
keinen Frieden erkauft – nur
einen Waffenstillstand.

m Ende hat derJunge gekriegt
was seinVater seit langem wollteABevor der Prominentenzahnar

Evan Chandler denVorwurf, Michael
Jacksonhabeseinen SohnJordanmiß-
braucht, vor einem halbenJahr an die
Öffentlichkeit brachte und damit eine
der größten Skandale in der Geschic
des Show-Businessauslöste,soll er 20
Millionen Dollar Schweigegeld gefor
dert haben.

Am Montag letzter Woche erklärt
sich Michael Jacksonbereit, einen Be
Verdächtiger Jackson*
„Ich werde bald alle Fakten auf den Tisch l
trag zu zahlen, den Branchenkenner
10 bis 40 MillionenDollar schätzen. „Es
ist das erstemal, daß in den USA einer m
eineröffentlichenErpressung soviel Er-
folg hatte“, höhnte derTalk-Show-Mo-
derator Jay Leno.

Mit der Zahlung hatsichMichael Jack-
son fürserste von einpaar Unannehm
lichkeiten freigekauft. Der Superst
muß nichtunter Eidaussagen. DasZivil-
verfahren, das die Anwälte von Jord
Chandler-Schwartz, 14, gegen ihn an
strengthaben,wird eingestellt. Und ei
nen Strafprozeßwird es höchstwahr
scheinlichnicht mehr geben:Nach kali-
fornischemRecht können Opfer von Ge
walttaten nicht zur Aussagegezwungen
werden.

Larry Feldmann,siegreicherAnwalt
von Chandler-Schwartz, triumphiert
„Wenn mansichdiesesTrauma im Leben
einesnormalen Menschenvorstellt,dann
die sexuelleSphäre addiert und dan
noch Michael Jacksondazunimmt,gibt es
eine Menge Streß. Ich binziemlich glück-
lich mit dem, was wirgetanhaben.“

„Michael Jackson ist ein unschuldig
Mann“, meint dagegensein Anwalt
Johnnie CochranJr.: „Er hatnicht vor,
sich sein Leben undseineKarriere von
Gerüchten undVerdächtigungen zerstö
ren zu lassen.“

Rein juristisch gilt die Unschuldsver
mutung – dochJacksons ruiniertes Imag
läßtsichauch mit einemMillionenscheck
nicht renovieren: „Das istSchweige-
geld“, sagt der Hollywood-Anwalt Stev
Gelfand. In der Unterhaltungsindustr
gilt der Sänger nur noch als beschädig
Produkt.

Jackson, „die leistungsfähigeGeld-
druckmaschine“ (VanityFair), war, seit-
dem der Verdacht auf Kindesmißbrau
besteht, immerstöranfälligergeworden.
Wegen „Austrocknung“, einem „eitrigen
Zahn“ und „Schwindelanfällen“ hatte
der Superstar imHerbst letzten Jahre
egen“
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immer wiederKonzerte
abgesagt undschließ-
lich seine Welttournee
abgebrochen. Begrün
dung: Drogensucht
Der 35jährige sei ab
hängig von Schmerz
mitteln und müsse so
fort auf Entzug. Ge
naueres erfuhr die We
von seinem Anwal
Bertram Fields: „Er
konnte noch sprechen
aber sein Bewußtsein
hat nichtmehr funktio-
niert.“

Die Polizei vernahm
immer neue Kinder,
durchsuchte Jackson

* Am 22. Dezember 1993
während einer Presseerklä-
rung auf der Neverland-
Ranch.
längeres Verweilen bei den lesbisch
Verwirrungen der Mädchen, ihren I
rungen zwischen gleichgültigenEltern
und ihren Ausbruchsversuchen in d
sogenannte Freiheit.

Nur am Ende, als dieAnführerinnen
der aufsässigenMädchen erkannt ha
ben, daß dieliberale Erzieherin(symbo-
lischer Name: FrauLack) letztlich die
schlimmste Stütze des Heimsystems u
das Vorgehengegen sie dererste und
wichtigste Schritt derRevolution ist,
gönnt sich dieser authentizitätsversess
ne Film ein kleinesbißchen Schwelgen

Nach fast einem Vierteljahrhunder
darf das endlichbesichtigtwerden. Y
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